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Ueber unsere Militärseelsorge.
(Fortsetzung.)

Dann vergesse man nicht die unverhältnismässige
Ausdehnung vieler, ja der meisten dieser P f a r-
reien und die Zahl der anvertrauten Herde.
Einem unserer Feldgeistlichen unterstanden etatgemäss
4775 Mann, welche auf einer Front von 10 Stunden!

Ausdehnung teils Wacht, teils Grenzwachtdienst verrich-
teten. Die Tiefe der Front war 5 Stunden. Die hoch-
sten Posten standen auf 2600—2800 Meter, also eine)

eigentliche Hochgebirgspfarrei mit 4000 katholischen
Mannschaften. Der Mann hat eine riesige Aufgabe vor-
züglich gelöst. Alle Sonn- und Feiertage zwei Gottes->

dienste, die stundenweit entlegenen Truppen geboten
wurden. An den Samstagen wurden Beichten gehört.
Während der ganzen Woche wanderte der Geistliche in
ld|en zwei ersten Monaten fast immer zu Fuss von Kran-*

kehzimmer zu Krankenzimmer, deren er in seinem gan-
zen Rayon etwa 17 hatte. Eine Epidemie, welche? woch'en-

lang herrschte, ergriff ihn dreimal; keine Stunde schonte)
er sich, nie eine Stunde deswegen ,im Bett. Obwohl der,

Arzt dem Nimmermüden Ruhe verordnete wegen einer
durch vieles Wandern verursachten Muskelentzündung,
Hess er seine Kranken nicht im Stiche. Zu all dem ver-
langten die Kommandanten der Höhenwachen, beson-
tiers in den ersten Wochen der Mobilmachungszeit, den
Besuch des Feldgeistlichen, damit er die Landwehrmänner
durch Ansprachen aufmuntere. Der Pfarrer besuchte so
alle Stellungen abwechselnd jeden Monat bis zur aus-
sersten Grenzwache gegen Italien, oft im läge 2 und
3 Ansprachen an grössere Kommandos oder kleinere
Qrenztruppen haltend. Eine Mehrleistung wäre auch

physisch unmöglich gewesen. Billigerweise kann man
einem solchen Geistlichen die Anerkennung getreu er-
füllter Pflicht nicht versagen — und doch' war dieser
Mann \vohl der am meisten angegriffene Feldgeistliche.
Wie diesem, erging es noch vielen.

In allen unsern Militärpfarreien begegnete man den

gleichen bekannten Hindernissen, welche jeder Seelsorger
zu überwinden hat, religiöse Nachlässigkeit,
Menschenfurcht und schlechtes Beispiel.
Dann zeitigte die lange Dauer des Dienstes, die Ein-

tönigkeit des Wachtdienstes und der Schanzarbeiten,
ebenso der Festungsdienst die traurige Erscheinung des

Nachlassens des religiösen Eifers, und[ zwar ist diese

Erfahrung eine ganz allgemeine, welche alle Feldprediger
machten. Uebrigens ist diese Tatsache um so weniger
verwunderlich, da die gleiche Erscheinung selbst von
deutschen Feldgeistlichen konstatiert wird. Deren einer
schreibt- ,,Das Feuer der ersten Liebe beginnt abzu-
sterben". Ueber Vorurteile gegen jede Seelsbrge im
Heere von Seiten vieler Kommandanten, welche d'ie reli-
giösen Bedürfnisse der Mannschäften nach ihrem eigenen)
beurteilen, über Mangel der hohen Wertung der sitt-
liehen und religiösen Beeinflussung der Truppen über-
haupt bei vielen Vorgesetzten, können wir der Oppor-
tunität halber nur Andeutungen machen. Was wir aber
hier noch anführen müssen Und aufrichtig bedauern, das'

sind die vielen Schwierigkeiten, welche die Gemein-
den ihren im Militärdienste abwesenden Seelsorgern
bereiteten. Das Institut der Feldgeistlichen ist nun ein-
mal 'gesetzlich festgelegt (und der eingeteilte Militärpfarrer
ist lunter schwerer Strafe verpflichtet, dem Aufgebot
Folge zu leisten, wie jeder Soldat. Allein, das wollen,
viele Pfarrgemeinden, ja selbst viele Geistliche, nicht
verstehen. Und weil unsere Kirchgemeinden diesbezüg-
lieh keine Opfer bringen wollen, und weil s'o schwer
Aushülfe zu bekommen ist, so sind die Feldgeistlichen,
gezwungen worden, um ides Friedens der Gemeinde Kvil-
len grössern Urlaub zu nehmen; dadurch entfremdeten
sie sich Truppen und Offiziere', unter denen die steten
Urlaubsgesuche der Feldprediger sprichwörtlich gewor-
den sind. Nicht grundlos, aber ganz unrichtig jmachte
man uns den Vorwurf, es liege uns ian der Seelsorge
der Soldaten nichts. Den meisten wirft man noch offen
vor, ßie tun nichts, treiben Sport und jagen allen Ver-
gnügungen nach. Dassi alles dieses Angeführte recht sehr
dazu angetan ist, dem Feldgeistlichen jede Ruhe und
Schaffensfreude zu nehmen, ist sehr einleuchtend. End-
lieh finden wir bei einer Grosszahl katholischer Offi,-
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ziere nicht jenes Verständnis für unsere Aufgabe 'und

für unsere Arbeiten im Heer, welches wir billig von
ihnen verlangen dürften, und nicht jene Unterstützung,
w,'eiche dem Ziele, dem wir entgegenstreben, entspricht.

Ein grosser Fehler unserer gegenwärtigen Militär-
seelsorge bildet der Mangel jeder Einheitlichkeit, welcher
im Fehlen jeder Organisation unter den katholischen

Feldgeistlichen seinen tiefern Grund hat. Keiner pasto-
riert wie der andere; werden Fehler gemacht, so korri-
giert sie niemand. Unsere Feldgeistlichen gehen leider
nach ein paar Jahren Dienst !um ihre Entlassung ein,

ein'mal weil es ihnen verleidet ist, oder weil sie Ent-
täuschungen erlebten. Darin erblicken wir entschieden
einen Schaden für die gute Sache, die (wir vertreten.
Ein älterer, erfahrener Feldgeistlicher geniesst bei Offi-
zieren und Mannschaften nicht nur h'ohes Ansehen, son-
dein, ich möchte sagen, ein unbegrenztes Vertrauen;
sein Einfluss ist ein sichtbarer. In den 'vergangenen;
Jahren haben Herren die Entlassung vom Dienste nach-

gesucht, welche heute mit unsi zu ihrer Befriedigung
und zur Freude Unserer katholischen Mannschaften Herr-
lichjes wirken könnten. Hier sollten massgebende Kreise)

eingreifen.
Wenn etwa in dieser Abhandlung ein Tropfen Bitter-

keit ungewollt in die Feder floss, so erinnere man sich,

w;ie viel Wermut den Feldpredigern allen in der Zeit der

Grenzbesetzung zu kosten gegeben wurde. In einemi

folgenden Artikel gedenken wir, Winke und Ratschläge
zu bringen zur Hebung unserer guten Sache. Für heute
schliessen wir mit • einem Dankeswort an HH. Mgr.
A. Meyenberg, welcher uns zahllose Beweise seines

tiefen Erfassens unserer Aufgabe in diesen Blättern ge-
geben hat, und viele willkommene Gedanken zur Berei-
ch'erung unserer Gedankenarmut uns bot, und wir möch-
ten nur wünschen, dass sein Neujahrsgedanke in 'wei-
teste Kreise unseres Volkes getragen würde, der Gedanke)
des Verständnisses für die Wichtigkeit unserer Aufgabe
im Heere.

Frick Pfr. Karl Ab Egg.
(Fortsetzung folgt.)

Der Parteitag der konservativen Volkspartei
wird in weitesten Kreisen der (Katholiken mit grosser
Freude und Teilnahme begrüsst werden. Vaterländische
und religiös - pädagogische Fragen drängen zur
vorbereitenden Besprechung und Einigung der Geister.
Auch in leitenden Kreisen ist man dieser Ansicht. Es
ist notwendig, die Begeisterung für die Ideale der christ-
lichen Schule und für die Rechte der Kirche und der
Kantone auf die Schule wlarm zu halten. Güter von
unschätzbarer Tragweite sind hier — — zu hüten.
Andererseits sind die neuen national-pädagogischen Fra-
gen schon im Parlament durch Ständerat und Regie-
rungsrat Düring-Luzern bereits wohl in die richtigen
Geleise gelenkt worden. Und der national-pädagogische
Kurs in Luzern, wie die treffliche Tätigkeit der „Schwei-
zerschule", haben rückblickend und ausblickend (auch
weitern Kreisen gezeigt, was bei uns auf national-päda-
gogischem Gebiete in stiller Zellenarbeit Vollbracht, und
angeregt durch den Ernst der Zeit, weiter gefördert
wird. Irgend eine künstliche Zentralisation ist für die-
sen Zweck durchaus überflüssig. Der Geist des Konradi-

Tages lebt noch. Bei aller (berechtigten Warnung zum
Aufsehen darf die in unseren Kreisen bereits weit-
blickend geleistete Arbeit nicht übersehen werden. Was
einst (1907) Goyau (Autour du catholicisme social III.
235 ff.) an der Arbeit der deutschen Katholiken gerühmt
hat — ces méthodes d'action plus persuasives que mili-
tantes, plus diffusives que provocantes, plus pacifiques
que polémiques — dürfen wir bei aller Entschiedenheit
und Grundsätzlichkeit auch für uns nicht vergessen. Der

Parteitag wird hier allen Klarheit schaffen. A. M.

Zusammenhänge.
d/Zg-c/m'/z*? LteözrsM/ /«/- /vs&svar /l/z/äag- 79/6. — Re/zg/os? /vagm
— Dà> gymÄiseft* m/7 rfe« — D/e iwôote
/»«pa/Trc /tyzc/ü cfcr ScAim'z. — /y/zcAfe«. — Dze z/zr w-

Z.änrf<r. — Das ä« rfea/sc/^ Z?ac-/z.

1. Die Kriegslage ist gegenwärtig Vor allem be-

dingt durch die gewaltigen Fortschritte
Oesterreichs — durch eine allgemein ein-
getretene Hochspannung vor überraschen-
den neuen Entladungen — und durch die
Haltung des kleinen Griechenland, das für
eine Weile dje Weltgeschicke auf seiner
goldenen, spielenden Wage trägt, zu-
nächst selbstverständlich für sein eigenes
Wohl schwer besorjgt. Wir hatten in Nr. 48 v. 2.

Dezember 1915 geschrieben: dass die Eroberung des

Lowzengebirges und das Vordringen bis nach Albanien
den österreichischen Hafen von Cataro zu einem
der grössten und bedeutendsten Kriegshafen der Welt

geistalten und Austria zur Herrin der Adria machen
werde. Das ist nun bereits zum Teil geschehen, und

die Ereignisse gehen mit ehernen Schritten weiter.
Oesterreichs gewaltiger Einfluss im Bai-
ka;n wird allüberall den Katholiken gros-
sere Freiheit und weiten, aus heiliger
UÜberzeugung zur katholischen Kirche zu-

rückkehrenden Volkskreis en mittelbar
Wei geberei tun g werden — dies um so mehr,
da Oesterreich keinem einseitigen nationalen Grundsatz
huldigt und auch nicht huldigen kann. — Im Westen
steht immer noch die doppelte, gewaltige Feldfestungs
front. — Im Osten waren die Kämpfe in den letzten
Wochen wieder aufgelebt, doch die russische Offensive
zwischen Dniestr und Pruth und besonders gegen Czer-

nowitz ist unter ungebrochenem Widerstand bereits neuer-

dings abgeflaut. Neue russische Frühlingsstürme stehen

aber bevor. Die Russen suchen durch den Vorstoss

gegen Erzerum die Türken zu beschäftigen. Russlands

Vordringen durch Persien will Einfluss auf die Lage

der Engländer in Mesopotamien bei Ktesiphon gevvin-

nen. In ihren gewaltigen Kämpfen vom eingeschlosse-
nen, feldbefestigten Kut-el-Amara aus gegen die an-

stürmenden Türken, hoffen sie auf Entsatz vom Persi-

sehen Meerbusen her. Das suchen die Araber zu hin-

dem : auch sollen sie bereits die Pfortenstadt des roten

Meeres — Aden — bedrohen. Hauptkenn-
zeichen der ,L a g e : d i e Engländer sind a 11 -

überall im Osten in die Verteidig ungs-
linien zurückgedrängt. Um Saloniki hält der

Weltkrieg den Atem an, bis Oesterreicher und Bulgaren
mit dem Schwert die albanische Frage gelöst haben.

Italien kommt zweifellos zu spät. Und die österreichisch-
bulgarische Strasse nähert sich dann einladend Griechen-
la;nd. Mächtig rüsten sich die Engländer auf die Ver-

teidigung Aegyptens. Und zweifellos betreiben die Deut-

sehen und Türken in ihremi bekannten Stillschweigen
vor grössten Unternehmungen — mit Hochernst den

ägyptischen Feldzug. Noch hält Griechenland eine Weile
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alle diese werdenden Geschicke auf 'seiner goldenen
Wage in schwankendem Gleichgewicht — alle nach
allen Seiten bindend 'und für sich selbst am meisten
bangend. Wir stehen wieder unter den Pforten von
Riesenereignissen. In Mesopotamien und Aegypten leben
Kriegserinnerungen der alten Zeit auf, von welchen die
Bibel so machtvoll erzählt. Vielleicht ist dieses
öde, stille Land nach den Wehen des Welt-
krieges wieder zur Auferstehung, viel-
leicht zu einer christlichen, bestimmt:
vielleicht ist seine Brach landzeit vorüber.

2. W|as hiat idlas alles für die grosse religiös-kul-
turelle Friedensfrage zu bedeuten? Zweifellos ist
die Kriegsentwickelung um einen grossen Ruck vorwärts
gekommen ; sollte sich' ein Hauptgewitter des Krieges
in Aegypten entladen — so Würde dies eher und mit
weniger Blut einen Verhandlungs- und Friedensweg
bahnen, als das entsetzliche Blutvergiessen 'an der West-
front, wenn es dort zur Durchbruchsschlacht kommt.
Oder wird der russische Frühlingskrieg im Osten die
Kräfte binden? Vom äussersten Westen aus wird der
wirtschaftliche Weltkrieg bald seine allerschärfsten,
fürchterlichsten Formen annehmen. Die ersten Friedens-
hoffnungen scheinen — — als Kern in der nächsten
fürchterlichsten Purpurfrucht des Weltblutkrieges zu
liegen.

Wahrhaftig, nie war es nötiger, des heiligen Opfers
Sühnekraft anzurufen.

3. In der Turiner „Stampa" schreibt J. Giova-
netti, nach einer sehr lobenden Schilderung des Schwei-
zerischen Heeres:

„Die Unversehrtheit der Schweiz ist nicht einer
glücklichen Laune des Schicksals zuzuschreiben, sondern
sie ist die Gegengabe jahrhundertealten Opfermutes.
Die Schweiz, die Jahrhunderte hindurch Europa ihren
Bluttribut gezahlt, fährt fort, ihr bescheidenes Budget
mit schweren Militärausgaben zu belasten, fährt fort,
ihr(e Mannen zlu bewaffnen. Ihr Frieden ist nur der
Lohn tiner heldenmütigen Mühe. Der Gedanke, die
schweizerische Neutralität zu verletzen, lag nicht in der
Absicht irgend eines europäischen Generalstäbes (und
wird es nicht sein, aus diesem sehr einfachen Grunde:
die Geschichte ,wäre zu gewagt.

Der schweizerische Frieden ist zu empfindsam und
waffenstarrend, jals dass es jemand einfiele, ihn zu ver-
letzen. Im geheimsten Innern ihres Herzens wünschten
'siich diese Bergler ,in Waffen an der Grenze nichts
Besseres, als auch' ihrerseits ein wenig ihre Zähne in
die purpurne Frucht zu vergraben

Die heiligste Pflicht der Selbstüberwindung, Selbst-
zucht und Vaterlandsliebe — 'muss das Beissen in diese
Frucht als den Anfang des; Untergangs brandmarken.
Es würde in 'die Heimat die grösste Sünde gegen das
Vaterland bringen, und eine Erbsünde, die unser Para-
dies in — einen Blutacker verwandelte. Aber schon das
Spielen mit dieser purpurnen Frucht jst — Unrecht.
Hoch die schweizerische Neutralität. Damit stehen wir
vor unserer Oberstenaffäre, vor der neuen Freiburger-
Angelegenheit und vor den bösen Ausschreitungen von
Lausanne. Dass in Lausanne nach dem Einschreiten von
Regierung und Bundesrat nochmals Unruhen versucht
wurden — um das deutsche Konsulat zu beleidigen —
verdient die allerschärfste Verurteilung. Der bedauerns-
werte Fall wurde sofort durch die oberste Behörde in
offizieller Entschuldigung und Genugtuung gutgemacht.
~ Dass die Ueberbordungen und ernstesten Verstösse
in der Oberstenaffäre nach der änderen Seite die Aus-
schreitungen in Lausanne knit veranlasst haben, wird,
man zugeben müssen. Ernsteste, mittelbare Schuld
hifft aber die dortige Presse. — Wir schreiben
Eicht w,eiter darüber. Nur eines : es gibt eines

heilige religiös - vaterländische Pflicht d er Neutralität,

die Opfer auflegt, die heilige, geordnete
Selbstliebe ist und die über berechtigte und ver-
ständliche kulturelle Sympathien knit dem Ausland dahin
und dorthin — lein Mezzoforte schreibt.

4. Auf die Betrachtung der Katholiken der ver-
sch|ie|denen Länder können wir erst ein nächstes Mal
eingehen. Das bedeutsame deutsche Buch: Deutsche
Kultur, Katholizismus und Weltkrieg wird
den Ausgangspunkt unserer Betrachtung bilden. A. M.

Die politische Neutralität des Hl. Stuhles
und Belgien.

Unter Idejm 23. Januar ds. ging von a'mtlicher eng-
lischer Seite 'der Schweizer Presse folgende Mittel-
lung zu: 1

I

„Der angesehene und bekannte Jesuitenpater He-
nusse, welcher kürzlich vorn Papst empfangen wurde,
gibt folgenden Bericht (seiner Unterredung mit de'mi

Heiligen Vater, nachdem' er als belgischer Armeekaplan
in den Dienst in Belgien zurückgekehrt ist: Der Papst
sagte 'mir und beauftragte 'mich, es in den Schützen-
gräben den Mannschaften; und Offizieren zu wieder-
holen, und es selbst dem König mitzuteilen, dass er der
Ansicht isei, dass Belgien das Recht habe, von Deutsch-
land volle Entschädigung zu verlangen und dass er nie-
mais seine Hilfe zu einer Wiederherstellung des Friedens;
anbieten würde, es sei denn, dass dem Königreich; Bei-
gien seine sämtlichen Besitzungen in Europa und Afrika
mit seinen sämtlichen früheren Rechten und Freiheiten,
wie sie vor dem Kriege (existierten, zurückerstattet wür-
den, und ausserdem vorbehaltlos eine entsprechende
Entschädigung, welche es nach eingehender Untersuch-
ung und Inventaraufnahme sämtlicher vernichteter öffent-
licher Denkmäler, nach Wiederaufbau sämtlicher Fabri-
ken und Privatwohnungen, und Rückgabe des ganzen
Privateigentums zurückzuerhalten habe."

In einem offiziösen Leitartikel 'mit dem Titel: „Alte
und neue Manöver gegen den Heiligen Stuhl", nimmt
nun der „Osservatore Romano" vom 1. Februar (Nr. 32)
gegen die „Phantasie gewisser Zeitungen" und beson-
ders gegen die oben zitierte Meldung Stellung mit den;

Worten : „Einige von ihnen (d. h. Zeitungen) haben z. B.
eine demnächstige Rückkehr Kardinals von Hartmann,
Erzbischofs von Köln, nach Rom als sicher hingestellt,
um den Einfluss des Kardinals Mercier aufzuwiegen oder
den Schaden eilends wieder gut zu machen, falls, wie sup-
poniert wird, der Heilige Stuhl möglicherweise seine
Stellungnahme änderte oder auf die Ratschläge Seiner
Eminenz des Erzbischofs von Mecheln hin Massnahmen
träfe. Andere wieder haben gemeldet, der Hl. Vater habe
in einer jüngst gewährten Audienz nicht nur Wünsche
für die Unabhängigkeit Belgiens ausgesprochen, son-
dem auch erklärt — gleich als wäre er der allmächtige
Schiedsrichter über Krieg und Frieden — : nie werde
er eine Wiederherstellung des Friedens akzeptieren,
ausser unter der Bedingung, dass Belgien seine Kongo-
kolonie zurückerstattet werde — als iob dieselbe ihm
schon genommen wäre — und dass ihm von Deutsch-
land für die erlittenen Kriegsschäden eine volle Ent-
Schädigung bezahlt werde. („Altri hanno invece annun-
ziato che il Santo Padre in un' udienza recentemente
aceordata non solamente avrebbe fatto Voti per la in-
dipendenza del Belgio, ma avrebbe altresi dichiarato,
quasi che fosse Egli arbitrio fassoluto delle oondizioni
delta pace e della guerra, che non accetterà mai il
ristabilimento della pace, se non a patto che al Bel-
gio venga restituita, quasi che gli fosse stata già tolta,
la isua colonia del Qongo, e gli sia pagata dalla Ger-
(mania unia compléta indennità per i danni sofferti a
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causa délia guerra.") Andere wieder vermeinten sogar,
ihre Leser von den Gesprächen (unterrichten zu kön-
nen, die der Heilige Vater mit dem Kardinalerzbischof
von Mecheln führte, als ob sie an der Tür des päpst-
liehen Gemaches gehorcht hätten oder vom Kardinal
selbst über seine intimsten Eröffnungen unterrichtet
[worden wären." „Es ist überflüssig", fährt der „Os-
servatore" fort, „zu sagen, dass alle diese Mitteilungen
in ihrer Gänze nichts anderes sind als Ausgeburten der
Phantasie, eine Wiederholung jener wiederholt aufge-
deckten Manöver, vor idenen wir die ehrbaren Leute!
noch einmal warnen. Möchten sie es sich ein für alle
Mal wohl merken : Die „Vatikanischen Nachrichten",
die „Informationen aus sicherer vatikanischer Quelle",
die „Verlautbarungen aus vatikanischen Kreisen" etc.,
die- sie öfters in den Spalten gewisser Blätter lesen
können, sind sehr oft, ja fast immer, Informationejn,
die glatt erfunden sind, nur feu; dem; Zwecke, den Heiligen
Stuhl zu kompromittieren, indem man ihn zwingen will,
d;ie Partei eines der zwei [Streitenden zu ergreifen, da
doch (der Heilige Stuhl nicht 'beabsichtigt, jene abso-
lute Neutralität aufzugeben, (die er vont Anfang des furcht-
baren Konflikts eingehalten hat, und welche ihm durch
die Natur seines apostolischen Amtes selbst auferlegt
wird."

Aus dem oben wörtlich wiedergegebenen Dementi
des „Osservatore" erhellt, dass auch die von der Schwei-
zerischen Depeschenagentur der Schweizer Presse zu-
gestellte telegraphische Meldung: — „Rom, 1. Febr.
Der „Osservatore Romano" protestiert gegen die phan-
tastischen Nachrichten, die über den Papst verbreitet
werden. Er dementiert die Nachricht, dass der Papst
in der kürzlich Kardinal Mercier gewährten, Audienz A eus-
serungen im Sinne einer Wiederherstellung der Unab-
hängigkeit Belgiens getan habe, und bezeichnet alle an-
dem Pressemeldungen über die Unterredung zwischen
dem Papst und Kardinal Mercier als grundlos" — An-
lass zu Missverständnissen, zu Ungunsten Belgiens geben
kann. V. v. E.

Pastorelle Zuschriften.
Blasiussegen.

Auch Post festum haben die nachfolgenden Mit-
teilungen noch Bedeutung.

1. Der Blasius-Segen bereitet weniger Unannehm-
lichkeit, wenn man schon vor Idem Gottesdienst Ge-
legenheit gibt und die Formel nimmt: „Per intercessio-
ném beati Blasii liberet te Deus a malo gutturis. Amen."
C. S. R. 20. Mai 1869.

Sie muss einmal in der „Kirchenzeitung" sich ge-
funden haben; sonst wäre sie hier nicht als Anmer-
kung in's Rituale gekommen und seit vielen Jahren im
Gebrauch. J. S„ Pf., Sch.

2. Von zweiter Seite wird ebenfalls auf diese Formel
verwiesen. Wir hatten bei Redaktionsschluss uns nicht
mehr an diese kurze Formel erinnert.

3. Zum Ganzen diene folgendes :

Pro benedictione in f. s. Blasii existit decretum 3196.
20 Mart. 1869:

II. An formula in hac benedictione adhibenda debeat
esse: „Per intercessionem BMV. et B. Blasii Martyris
liberet te Deus a malo gutturis. Amen"; vel potius:
„Per intercessionem B. Blasii liberet te
Deus f a malo gutturis. 'Arne n." Resp. : dicendum
fantum erit : „Per intercessionem B. Blasii etc.

Quamvis de eliminanda invocatione BMV. agatur,
formula brevis approbata revera et numquam revocata
est. Appendix ad Rit. Rom. longiorem exhibet formu-
lam. Quae çollectio formulas jam approbatas non ex-

cludit. Ergo si quis breviore uti velit, nil obstat, juxta
meatri opinionem. P. Anastasius O. Cap.

Vgl. dazu auch Müller Zeremonienbüchlein S. 128

und S. 195. D. R. A. M.

Skizzen und Anregungen für Soldatenpredigten.
Von Pfarrer P. Jos. W i d m e r, Steinhausen.

V. ///z ATößQn/zmenf ««<-/ t/ßfezifeantf.

Wenn der Soldat müde ist von des Tages Mär-

sehen, Gefechten, Kämpfen, kommt der Abend, die Nacht, I

b wie wlohl tut ihm' die Ruhe. Wie gerne sucht et

das Lager auf, siei es Heu oder Stroh, wo er sich

strecken, wo er ruhen kann, geschützt von Regen und

vor Kälte.
Ist draussen Krieg und Händel und ist der Unter-

stand gut, welche Wohltat für die [Wache, welches Glück, ;

wenn der Unterstand Schutz ihm! bietet und [ihn vor

Hitze wie vor Kälte feit und vor Feindeskugeln. — Sol-

daten, Soldaten Christi, Katholiken, kennt ihr das Kan-

tonn entent, den Unterstand für — unsere] Seelen? Es [

ist das Gotteshaus, die Kirche.
a. Wer ist der Herr, der uns Obdach gewährt?

Gott --- Gottes Gegenwart — Heiligkeit der Kirchen, j

b. Wann gewährt er uns Aufnahme? Beim Gottes-

dienst, Feldgottesdienst, in stillen Stunden, wo wir ihn

besuchen.

c. Was sagt er uns? Folge mir nach! Nimm das

Kreuz auf dich. Tu deine Pflicht. Schweizerwappen —

Kreuz, Gotteswappen —-, Kreuz; rotes Feld — 'Blut

Christi. Nikodemus-Augenblicke! Die Soldaten der

Kriegführenden eilen zu den Kirchen, füllen die Ka-

pellen, verlangen Gottesdienste mitten int Kugelregen!

Jetzt, wo alles wankt und bricht, schau die! Kirche (Got-

tesglaube) — steht 'fest und wo Menschentrost und

Menschenhilfe fehlt, die Kirche amtet weiter, das Taber-

nakellicht leuchtet wärmer. Soldaten, was in den schwer-

sten Schicksalsstunden Halt und Trost bietet, an dem häl-

tet fest im Leben: am' Glauben, an eurer Kirche, am Got-

tesdienste jetzt und später: Kommet zu mir; ruhet ein

wenig aus. Hört ihr's: Komimet: Seid Männer! Wer

'mich vor den Menschen bekennen wird... — Ich habe

euch ein Beispiel gegeben. — Ich nnusste ;im Hause

meines Vaters sein. — Bei Gott — welch herrlicher

Unterstand für alle Lebenslagen. Oder: Unterstand =1

Sonntagsgottesdienst.
Segen des geheiligten Sonntags. Warum ihn heilig

halten! Wfie! Wie hier, wie daheim?

V/.
Oh'ne rechte Verpflegung hört Kraft und Leben.

Kampf und Sieg bald auf. — Darum alles unnütz, die

besten Waffen, die beste Munition, wenn die Soldaten

vor Hunger und Elend zusammenbrechen. Alsö die tag'

liehen Rationen müssen her und für alle Fälle die Not-

ration darf nie fehlen und was dem! Soldaten nicht fek

fen darf, ist Brot und Fleisch. —* Dafür sorgt das Vater-

land. — Der oberste Kriegsherr Jesus Christus hat fh'j

die Unsterblichen Seelen ebenso gut, unendlich bessei

gesorgt mit wunderbarer Speise, damit seine Soldaten
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nicht Not und Hunger leidend, im! Kampfe um eine
glückliche Ewigkeit erliegen.

Brot und Fleisch Das Brot, das ich geben werde,
das ist mein Fleisch usf. Verheissung — Einsetzung.
Die katholische Welt hat auch scheinbar gezweifelt, dann
hat 'Sie's probiert, nach dieser Lehre zu leben —
Pius X. — und jetzt ist, wie den Israeliten in der Wüste,
das Manna, so die heilige Kommunion für Hunderttau-
sende in der Wüste des Lebens tägliche Nahrung ge-
worden. Welcher Erfolg! Nehmet hin und esset, das

ist mlein Leib! Das bin ich selber! Der Feldherr ist
(da. Soldaten, wie tut ihr da eure Pflicht? Der Feldherr
ist da 'und kämpft mit, was geschehen jetzt für Helden-
taten Kommunizierende deutsche und österreichische
Soldaten vor den Schlachten Nolite tim'ere ego isunr.

— Ich bin da! Euer Herr und Gott (Thomas). Appell
zum Sakramentenempfang auch im Militärdienste. Die
Seele darf nicht hungern, die Strapazen, Gefahren sind
ja so gross. Herr hilf uns, wir gehen zu Grunde in
den Versuchungen, bösen Reden und Beispielen.

Notration! Es steht böse, wenn die gebraucht wer-
den niuss. Den, der vorher noch bei Kräften ist, mag
sie neu beleben, den schon Entkräfteten aber? — Rom'-

muniziere oft im Leben, dann wird dereinst die Weg-
zehrung, oder wenn's zu'm! Kampfe ginge, die letzte
heilige Kommunion, dir Kraft und Trost zum' letzten

Kampfe sein. Sicut vita tnors est ita. — Wer mich vor
den Menschen bekennt, den werde ich auch vor meinem
Vater bekennen, der im Himmel ist.

Schluss : Pfarrer Baselwind in der Schlacht bei Lau-

pen mit dem hochwürdigsten Gute die Truppen segnend.

V//. 7/zz Z.flZß/r/7.
Arme Soldaten, die treu ihren Dienst tun und dann

krank werden. Daheim wäre und würde gesorgt, im

Militär? — Auch da ist gesorgt. — Krankenzimmer,
Spital, Lazarette usf. — Aerzte, Krankenwärter usf.

Wirst du krank auf deinen Kriegsmärschen für die

Ewigkeit, in der Fre'mde — (w;ir haben hier keine blei-
bende Stätte — kämpfe den guten Kampf des Glaubens)
— wirst du gar verwundet, oder trifft dich das Unglück
schwer, was dann! — Der ewige Feldherr hat vor-
gesorgt. Eine ganze, gewaltige Armee von gegen 350,000
Sanitätssoldaten sind über die Erde verteilt, Träger-
ketten werden und sind gebildet von ganzen Orden und

Genossenschaften, die Lazarette stehen offen. Die Arz-
neien sind bereit! Komm', wenn deine Seele krank, lass'

dich untersuchen, lass den Arzt, den Seelenarzt, dir die

Diagnose stellen, dir sagen, wb es fehlt, auf Herz und

Lunge, komm', lass dich heilen im Lazarett, darüber
das Bild des barmherzigen Samariters steht und sein
Kreuz, komm' zur Beicht. — Pater peccavi! Der Vater
lässt den verlorenen Sohn kaum' ausreden und verzeiht.
Welcher Trost! Wie wird's ihm: leicht, wie (will er

Versäumtes nachholen, Fehler gutmachen Der Ausge-
raubte zwischen Jerusalem! und Jericho — der Samari-
ter. — Verwundete im Kriege und jetzt kommt Hilfe,
Rettung. — Das Bild der Seele und ihrer Rettung.
Beichten in den Schützengräben, in den Erdhöhlen, in
Klüften: die Seele muss zuerst in Ordnung sein, als

Kind Gottes muss der Mensch sich fühlen, dann scheut

er keine Opfer und Gefahren, wo die Pflicht ruft. —

Angesichts des Todes verstummt der feile Spott, da

fühlt 'mail : entweder bekennen oder bereuen. Wenn wir
Unsere Sünden bekennen, dann ist Gott getreu und ge-
recht, dass er sie uns auch verzeiht.

Wenn's heute zur Schlacht, zum Tode ginge, was
hättest, was wolltest noch in Ordnung m'achen? Mach's

jetzt! Auf der Haid ein Wolkenschatten', zieht dahin,
das Menschenleben. Zittert! In des Lebens Mitte sind
vom Tode wir umgeben!

Hauptmann im Evangelium : Mein Knecht, mein Sol-
dat ist krank. Komm, mache ihn gesund. — Wem gilt
dies Wort! Wem' nicht!

V///. Des Geweza/s U'//7/e.

Mag im Soldatenleben alles stimmen, fehlt die Lei-

tung, so ist alles umsonst.
Wir haben den General Wille. Sein Lob ist in

aller Mund innert und ausser den Schweizergrenzen.
Mit Vertrauen blicken wir alle zu ihmj auf, da wir
sehen, 'mit welcher Umsicht und Einsicht alle Mass-

regeln zum Schutze unseres Vaterlandes getroffen sind :

\vii;r hoffen, im Notfalle stände es gut 'mit uns.
Allüberall ist der Wille eines Generals massgebend.

Die Uebereinstimm'ung mit diesem Willen ist wie eine
Seele des Heeres.

Ueber der Welt steht der Generalwille des

allmächtigen Gottes, Gottes heilige Vorsehung.
Gottes Vorsehung beim! israelitischen Volke. Aus-

wähl des Führers, Brot- und Nahrunngs-, Wassersorgen,
Hilfe gegen Pharao, Zug durch die Wüste.

Gottes Vorsehung in 600 jähriger Schweizer-

geschichte. Morgarten-Sieg. Zusammenhalten, Einigkeit
der Führer usf. Hilf dir selbst, dann [hilft dir Gott
durch die ganze Schweizergeschichte. Ein Beweis : Tun
wir Gottes Willen — vertrauen wir auf Gott, dann ist
Gottes Wille unsere Rettung und Erhältung.

Konsequenz: Treu die Pflichten des Soldaten er-
füllen. Jede Gewalt ist svon Giott. Fort mit Murren'
und Klagen, Fluchen und Lästern! Einer ist's, der alles

sieht und das Gute belohnt. Gott weiss um! dich, um
die Deinen. Wirf deine Sorgen auf ihn. Vertraue, bete.

Dem Mutigen hilft Gott. Es geht bei ihm', wie beim
Militär! Für den, der treu seine Pflicht tut, ist keine
Strafe zu fü'rchteln, sonst aber wartet das Loch.

Vorsicht des Vaterlandes: Alle Soldaten
versichert! Bei Gott auch: Vitam aeternam' possidebitis
— und der Abgrund der Hölle [ist .'nicht für den treuen
Soldaten Christi. Die Versicherung ist Von Gott mit
seinem Blute unterschrieben (die Handschrift unserer
Schuld ist ausgelöscht am' Kreuze). Ich und mein Haus

— das Schweizerhaus —, will dem 'Herrn dienen (Josue).
(Fortsetzung folgt.)

Kleine praktische Züge.
1. Lichtmessn achklänge. Ein Pfarrer er-

zählte mir jüngst: er habe für den Lichtmesstag eine
Fülle Von kleinen Kerzchen angeschafft, die er an die
Schuljugend oder doch an einzelne Oberklassen verteile.
Dann nehme die Jugend an der Lichterprozession in und
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um 'die Kirche teil, zu geeigneter, die Schule nicht hin-
dernder Stunde. Das scheint uns sehr lobenswert. Man
vervolkstümliche die Liturgie mit allen erlaubten Mitteln.
Warum entstand a|nt! Anfang des letzten Jahrhunderts
eine Bewegung für eine deutsche Liturgie? Auch des-

wegen, weil man dem Volke die Liturgie zu wienig er-
klärte und ihm nicht nahe brachte. — Die feierliche Ent-
faltung des Lichtmessgottesdienstes auch jetzt, am Werk-
tag, ist neben dessen innerem Wert — ein wunderbar
tiefer Anschauungsunterricht, erhabener und tiefsinniger
als viele unserer hochgepriesenen Anschauungsmittel.
Was willst du in die Ferne schweifen — sieh' das
Schöne liegt so nah

Er bedarf aber eines Vor- Und Nacherklärers. Wir
schreiben das nach einem würdigen Lichtmessgottes-
dienste in der Hofkirche nieder — und nach einer
Kollegstunde, in welcher wir eben diesen Gedanken aus-
gesprochen haben.

2. Wann hast du das letzte Mal über das „Domi-
nus vobiscum" — das „Sursum! corda" — „den tiefsinni-
gen Gebrauch des Weihrauches" — „den Begräbnis-,
ritus" — gelegentlich oder ex professe einige Gedan-
ken entwickelt? A. M.

Kirchen-Chronik.
Gefangenenseelsorge durch unsere Väter

Kapuziner. Die „Schweiz. Kirchen-Zeitung" hat bereits
die Meldung gebracht, dass die Schweizerische Kapu-
ziner-Provinz beauftragt wurde, vier Patres zur Pastora-
tion der österreichischen Gefangenen in
Sardinien, auf der Insel Asinara, zu senden. Ihre
Abreise war auf Ende der letzten Woche in Aussicht

genommen. Jedoch erhoben sich noch in letzter Stunde
unvermutete Schwierigkeiten. Nachdem dieselben glück-
lieh überwunden sind, verreisten die 'Patres Mittwoch Vor-

mittags, a'm Feste Mariä Lichtmess, über Mailand nach
Rom. Möge die Mutter Gottes sie führen und beschüt-
zen zum Tröste der armen Kriegsgefangenen P. A., P.

Möge an dieser neuen Arbeit unserer vi elver-
dienten Kapuzinerprovinz das Lichtmesswort sich er-
füllen: Suscipe Regem Christutn — Amplec-
tere Mariam, quae est coelestis porta.

A. M.

Hospitalisierung kranker Kriegsgefangener
in der Schweiz. Anfangs Juni vergangenen Jahres
brachten sowohl der „Osservatore Romano" als schwei-
zerische Blätter die Nachricht, dass der Papst und der
Schweizerische Bundesrat ein paralleles Zus,anjmertwir-
ken vereinbart hätten, um einer beträchtlichen Zahl kran-
ker Kriegsgefangener — je 10,000 für jede der beiden
kriegführenden Mächtegruppen — einen Kuraufenthalt
in der Schweiz zu ermöglichen (s. Nr. 23 und 24, 1915,
dieses Blattes, S. 195 resp. 202).

Wie der „Osservatore Romano" vom 27. Januar
wieder hervorhebt, fand die menschenfreundliche Initia-
tive Benedikts XV. bei der schweizerischen Regierung
volles Verständnis, „deren gastlicher Sinn und edles Be-
streben, die Leiden des gegenwärtigen Konflikts zu lin-
dem, wohlbekannt sind".

Die ersten Früchte der päpstlich-schweizerischen Bë-

Ziehungen beginnen nun zu reifen. — Dieser Tage wur-
den zweihundert brustkranke kriegsgefangene Franzo-

sen nach Ley s in (Waadt) und Motitana (oberhalb
Siders, Wallis) verbracht und hundert kriegsgefangene
Deutsche zum gleichen Zwecke nach Davos. Bei die-

sem Anlasse sandte der preussische Gesandte beim

Vatikan, von Mühlberg, dem Kardinalstaatssekretär
Gasparri ein Telegramm, in. welchem er im Auftrage
seiner Regierung dem Heiligen Vater „seine edle und

humanitäre Initiative" lebhaft verdankt. Bei ihrer An-

kunft in Davos richteten die [deutschen Soldaten ein

Danktelegramta an den Bundesrat für die freund-
liehe Aufnahme auf Schweizerboden und ein anderes

lau (den Bischof Voin Chur zuhanden, des

Papstes für seine Mithilfe betreffend die Hospitalisie-

rung kranker Kriegsgefangener. Der „Osservatore Ro-

mano" publiziert im amtlichen Teil seiner Nummer vomi

28. Januar den Wortlaut dieser Depesche: „Chur, 26.

Januar 1916. Die ersten hundert rekonvaleszenten Ge-

fangenen, die heute in meiner Diözese, in Davos, ein-

getroffen sind, beauftragen mich, Eurer .Heiligkeit die

Gefühle ihrer tiefen, unauslöschlichen Dankbarkeit und

kindlichen Ergebenheit auszudrücken. G. Schmid, Bi-

schof von Chur."
Nach einer Zeitungsnachricht vom 23. ds. sind

„für die nächsten Tage" der Kurhausgesellschaft in Ba-

den 300 französische Kriegsgefangene aller militärischen
Grade angemeldet. Es sind meistens Rheumatiker.

Wie verlautet, sollen nach den Französen Und Reichs-

deutschen, auch Engländer, Italiener, Oesterreicher und

Serben in verschiedenen Gegenden der Schweiz hospi-

talisiert werden.
Protestantische Stimmen zu einer Revision

des Artikels 75 der Bundesverfassung. Wir geben

zwei protestantische Stimmen wieder zur Angelegenheit,
die wir in der letzten Nummer, im Artikel „Geistliche
und Refraktäre des Nationalrats unwürdig", behandelt

haben. Der Leser wird seine Fragezeichen und Reser-

ven zu einigen der hier vorgebrachten Gedanken schon

selbst machen ; im ganzen sind sie erfreulich und akzep-

tabel.
Im „Aargauer Tagblatt" schreibt ein protestantischer

Pfarrer :

„Es scheint sicher, dass unserem Volke nach dem

Kriege die Aufgabe erwachsen wird, seine Hefte wieder
einmal gründlich zu revidieren und den Bürgern Rechte

wie Pflichten gegenüber dem Bunde mit aller Kraft und

neuem Nachdruck zum Bewusstsein zu bringen. Es ist

Zeit, neue politische Gesichtspunkte aufzustellen und mit

veralteten Anschauungen und Zuständen abzufahren. Es

soll einmal etwas Ganzes und Gründliches geschehen.
Wenn man dann an die Revision des Art. 75 der Bun-

desverfassung geht, so möge man auch die einschrän-
kende Bestimmung streichen, dass nur Schweizerbürger
weltlichen Standes in den Nationalrat wählbar seien. Es

sind nuf Grund dieser Bestimmung nicht nur die katho-

lischen Ordensgeistlichen, sondern auch die katholischen
Weltgeistlichen und die protestantischen Pfarrer von der

Wählbarkeit ausgeschlossen. Diese Ausschliessung ist

eine beleidigende Entrechtung ehrenhafter Schweizer-

bürger, die doch in gewissem Grade, als Rekruten und

als Feldprediger sogar zum Militärdienst herangezogen
werden. Sie geht aus von einer theologisch-kirchlichen
Unterscheidung zwischen „weltlich" und „geistlich", ^
für Protestanten überhaupt gar nicht besteht. Verstand-
lieh ist sie nur als Opportunitätsmassregel gegen ultra-
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montanes Machtstreben in der Zeit der Jesuitenkämpfe,
Klosteraufhebungen und des Kulturkampfes. Die pro-
testantischen Pfarrer sind dabei aus „Gerechtigkeit", um
es allen gleich zu machen, in den gleichen Tiegel der
Verdammnis geworfen worden.

Besteht eine Notwendigkeit, diese Entrechtung wei-
ter aufrecht zu erhalten? Kann jsich der Staat auf diese
Weise, und nicht etwa durch 'die Stärkung des vater^
ländischen Geistes, vor den gefährlichen Menschen in
schwarzen Röcken schützen? Warum vertraut er ihnen
denn die Jugend? Warum lässt er ihnen bei allen vater-
ländischen Feiern und Gedenktagen das Wort? Warum!
gibt er dem 'Feldprediger Einfluss auf den Geist derTrup-
pen? In manchen .ausländischen und kantonalen Paria-
menten sitzen Geistliche beider Konfessionen, ohne dass
man dagegen Gefahr witterte. Im eidgen. Parlament
und sogar auf dem Präsidentenstuhle des Nationalstes,
gibt es ehemalige Pfarrer: sind sie dadurch Vertrauens-
würdiger geworden, dass sie erst das Pfarramt aufgeben
mussten, ehe sie diese Ehren und Würden erlangen
konnten?

Man sage nicht, andere Schweizerbürger, z. B. Bun-
desbeamte, sind von solchen Ehrenämtern auch ausge-
schlössen. Das Hindernis liegt dort beim Berufe, und
das wird bei den Geistlichen mit wenigen Ausnahmen
auch der Fall sein. Nicht ;in der praktischen Unverein-
barkeit des Amtes Imit dem Berufe liegt das Stossende,
sondern in der Herabwürdigung des Standes, die in
seiner ausdrücklichen und einzigen Ausschliessung ivon
der Wählbarkeit in den Nationalrat durch den Wortlaut
der Bundesverfassung gegeben ist.

Wir hoffen, dass keine Revision 'des Art. 75 möglich
werde, die nicht das veraltete .Unrecht gegen ehren-
hafte Schweizerbürger beseitige."

Das „Berner Tagblatt" spricht sich zur angereg-
ten Revision folgendermassen aus:

„Wir begreifen ganz gut, dass diese Zusammen-
fassung der Refraktäre und der Geistlichen in katholi-
sehen Kreisen sehr verstimmt hat, auch wir Prote-
stanten haben daran keine Freude und unterstützen es,
wenn die kirchlichen Kreise sich ..eine derartige Herab-
setzung nicht gefallen lassen. Wir sehen nicht ein, war-
um ein tüchtiger Geistlicher nicht in den Räten sitzen
soll. Wenn also diese Initiative von Nyon an die Hand
genoinmen werden soll, s'o muss vorerst die Frage des
Ausschlusses der Geistlichkeit |neu erörtert werden. Sollte
das nicht belieben, so ist klar, dass die Initiative keine
Aussicht auf Erfolg haben kann, da neben den Sozialisten
auch die Katholiken und die Freunde der protestantii
sehen Kirchen dagegen "Front machen dürften."

Erholungsheim der „Providentia". Dem deut-
sehen Priesterverein „Providentia" folgend, der bereits

drei Erholungsheime für Priester gegründet, hat nun auch'
der schweizerische Priesterverein „Providentia" ein glei-
ches Werk ins Leben gerufen. In einer üeneralver-
Sammlung vom 24. Januar 1. J. hat derselbe das Kur-
haus Marienburg auf St. Pelagiberg, bei Bischofszell,
Kt. Thurgau, als Erholungsheim für Priester gewählt.
Dieses Priesterheim wird von den bisherigen ehrw.
Schwestern als Eigentümerinnen des Kurhauses unter
der Direktion des Ortspfarrers, HHrn. Kammerer Beerli,
geleitet und am 1. Mai 1. J. eröffnet. V. v. E.

So/of/rw/77. Praktische Bibelkurse geleitet von
Universitätsprofessor Dr. P. Leopold Fonck, Rektor des

päpstlichen Bibelinstitutes in Rom und Jerusalem. Im
Kapuzinerkloster in Solothurn den 7., 8. und 9. Februar
1916. Im Kapuzinerkloster in Ölten den 14., 15. und
16. Februar 1916. Anmeldungen können immer noch
an den Präsidenten der solothurnischen Pastoralkonfe-
renz, hochw. Herrn Pfarrer Niggli in Grenchen, gerichtet
werden. Da von mehreren Seiten abgefragt wurde, ob
auch Geistliche, welche nicht der solothurnischen Pasto-
ralkonferenz angehören, an den Kursen teilnehmen kön-
nen, möchten wir hier ausdrücklich betonen, dass alle
katholischen Geistlichen herzlich willkommen sind. Für
Herren, welche am Abend nicht mehr heimreisen können,
wird auf Wunsch hin gerne Freilogis besorgt werden.

Das Komitee der soloth. Pastoralkonferenz.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen s

1. Für die Sklaven - Mission : St. Brais Fr. 11.45, Gerliswil 36, Root
48, Pfaffnau 40, Büren 12, Unterägeri 50, Marbach 25.50, Hägen-
dorf 40, Würenlos 30, Mühlau 20.

2. Für das Seminar: Wölflinswil Fr. 10.

3. Für Polen : Basel (St. Clara) Fr. 65, Cattin Les Breuleux 5.

Oilt als Quittung.
Solothurn, den 31. Januar 1916.

Die bischöfliche Kanzlei.

ßr/efArasfe/r,
Dr. Sch. R. Buch Josua. Wird mit Freuden gesehen.

Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
Zeitung" regelmäßig inserierenden Firmen auf-
merksam.
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Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
•iegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Tabernakel
Paramenten - Schränke

feuer- und diebsicher, sowie

Beleuchtungs - Gegenstände
in jeder Ausführung, erstellt

L. Meyer - Burri
Kunstschlosser H34Lz.

Vonmattstrasse, Luzern.
Gefl. genau auf Firma achten

Ciborien
in verschiedener Grösse
und Ausführung sehr
preiswert hat stets vor-
rätig
Anton Achermann

Stiftssakristan.
Kirchenartikel - Handlung

»
21

<<

zu beziehen durch die
Buch- und Kunsthandlung

und anderen kathol.
Zeitungen und Zeit-
Schriften empfohlenen
Bücher sind prompt

Räber & Cie., Luzern.



44

Neue Fastenbücher
Eickenhoff, Dr. K. Das übernatürliche Leben.

Sieben Fastenvorträge 8" (VIII u 84 S.) AT 1.—
Trost und Heldenmut in schweren Zeiten schöpft der Christ

aus dem Glaubensbewusstsein von dem übernatürlichen Leben
der Seele, das keine Gewalt oder Heimsuchung, auch der Tod
nicht, vernichten kann (2 Kor 4, 16 f). Der Krieg, der so viele
Lebenswerte zerstört, hat die Herrlichkeitreines-höheren Lebens
vielen Seelen neu ^aufgehen lassen. Sie alle werden in dieser
Schrift Belehrung und Trost finden.

Ehrler, Dr. J. G, v., weil. Bischof non Speier, Fastenpredigten
4., durchgesehene Aufl. i (Kanzel - Reden IV: Das ^Kirchenjahr.
4. Jahrg.) gr. 8" (VI und 524 S.) AI 7.20: geb. in Halbfr. A4 9.60

Haggeney, K., S. J., Jm Heerbann des Priesterkönigs.
Betrachtungen zur Weckung des priesterlichen Geistes. 12"
2. Teil: Der wahre Melchisedech. (Fasten- und Oster-
zeit.) (XII und 418 S.) A4 3.— ; geb. in Leinwand A4 3.60

„Der heilige Text wird Satz für Satz betrachtet, so dass bei
Einbezug der neuen wissenschaftlichen Exegese der biblische.Inhalt
ausgezeichnet zur Geltung kommt. Die Art der Erwägung ist
eines gute Anleitung, auch ohne Hilfe eines Buches über die
Evangelientexte zu betrachten. Die im Kleindruck beigegebenen
Anwendungen verraten den erfahrenen Seelenkenner."

(Theologische Revue, Münster 1915, Nr. 17|18.)

Pesch, Chr., 8. J, Das Sühneleiden unseres göttlichen Erlösers.

(Theologische Zeitfragen 6. Folge) gr. 8"
(etwa 200 S.) (Erscheint im Februar.)

Tongelen, Dr. J. von, 0.8. Cam., Golgatha, zwdzyu«.
Fastenpredigten nebst je einer Osterpredigt. gr. 8" (VIII u. 174 S.)
A4 2.— ; in Pappe A4 2.40

Wort"' und Sinn der biblischen Leidens- und Osterberichte
werden auf unsere Zeitverhältnisse fruchtbar angewendet. Anlage
und Darstellung dieser Fastenpredigten weisen dieselbe Ur-
sprünglichkeit auf wie von Tongelens „Der Heiland am Ölberg undTf
die moderne Welt" und „Das Menschenleben im Lichte der Passion".

Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Fräfel & Co., St. Gallen
Bö

Anstalt für 0Q
' kirchliche Kunst

empfehlen sich zur Lieferung von solid und ©Q

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Gesucht
ein älterer Geistlicher für die Seelsorge der Pflegeanstalt Gnadenthal,
gegen freie Station, sorgsame Verpflegung und bescheidenen Gehalt.
Auskunft erteilt das Pfarramt Wohl en, Aargau.

Möge die Auswahl im bisherigen Geist fortgesetzt und dem
Priester - Dichter im „Allgemeinen Literaturblatt" sein Recht
werden", schrieb kürzlich Josef Wichner über unsere neue, durch
Pfarrer I. Kronenberg besorgte

Herzog-Ausgabe
Soeben erschien Band IV.

Fridolin, ein Vikar
Preise im Abonnement (12 Bände) Fr. 1.50, einzeln Fr. 1.75.

Der Verlag: RÄBER <ft Cie.

Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg l. Breisgau
Soeben ist erschienen

und kann durch alle Buchandlungen bezogen werden:
RaiimoiQton Hn H Repetioramerzbiaeliöfliehen |/ntopllDOQnUdUlllulului y Uli fli| Pr'esterseminar in St. Peter liClluulluuull
über den mittleren Katechismus für Geistliche und Lehrer.

Zugleich als Stoffsammlung für die Christenlehre 3 Teile, gr. 8o

2. Teil: Katechesen über die Gebote. (X u. 334 S.) A4 3.40;
geb. in Leinw. A4 4.40

Früher ist erschienen: 1. Teil: Katechesen über den Glauben.
(X u. 466 S.) M 4.50; geb. AT 5.50

„ Mit den Katechesen des besten Katecheten des letzten
Jahrhunderts, Dr. Jak. Schmitts, haben die von Dr. Baumeister die
echt kindliche Sprache, den wärmen Ton und den engen Anschluss
an den Katechismustext gemeinsam. Zudem besitzen sie noch den
Vorzug grösserer Kürze und des stets wiedeakehrenden Hinweises
darauf, dass es die lehrende Kirche ist, die im Katechismus zu uns
spricht. Diese Katechesen eignen sich vorzüglich für die Oberklasse
der Volksschule; doch können sie auch mit Erfolg schon auf der Mittel-
klasse verwendet werden ." <p. Linden S. J. am. 16. Juni 1914)

MMM Kirchen - Blumen MMM
liefert in naturgetreuer Ausführung

TH. VOGT, Blumenfabrik, Niederlenz-Lenzburg

HARMONIUMS
für Kirche, Schule und Haus
von 46-2400 Mk, bes. von jeder-
mann ohne Notenkenntnis so-
fort 4 stimm, spielbare.

Alois Maier, Fulda.
Päpst. Hoflieferant

must. Kat. gratis.

Erslkommunionbücher.

Eckerdt:
Mein Kommuniontag.

.P. A. Zürcher:
Der gute Erstkommunikant.

Pfarrer Wipfli:
Jesus Dir leb idi.

Eberle & Rickenbach, Einsiedeln.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenend Geschäfte.

non P. fliTîtiros Zàrtfier, Piarrer:

Klndergühfi!

3ngendglü(ftl
Das taafire Efieglödi!

Himmelsglutft!
Eberle, Külin £ Cie., Einsiedeln.

Venerabiii clero
Vinum de vite me

rum a d. s. s. Euchari-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae
scriptum commenda-
Domus

jucher et Karthaus
a rev. Episcopo jure,
jurando adacta
Schlossberg Lucerna

IP. Goelestin Muff's O.S.B, i

; ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben ;
Î und bischöfliche Empfehlungen ;

•

: Zu Gott, mein kind! :

• I. Bändchen:

: Für Anfanger und Erstbeichtende :
• II. Bändchen: •

: Für Firmlinge und Erstkommunikanten :

: Hinaus ins Leben i

Mit ins Leben

: Der Mann im Leben :

| Die Hausfrau nach Gottes j

: Herzen :

: Licht und Kraft j

| zur Himmels-Wanderschaft j

: Heilandsquellen ;

j Die hl. Sühnungsmesse j
Katechesen für die tier obern Klassen •

: der Volksschule — 3 Bände ;

| Vorwärts,-aufwärts :

• Durch alle Buchhandlungen "

Einsiedeln •

5 Waldshuf, Cölna.Rh., Strassburgi.E. 5

JH 2354 B

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

Couis RticKII
«*- ©oldîcbtrned '<*

Cujern Babnbofftraße to

empfiehlt sein best cingeridyt- flteü«

Uebernabme von neuen kirchlich«
Geräten in Bold und Silber, sowie

Renovieren, Uergolden und Uersilbern

derselben bei gewissenhafter, solid«

und billiger Ausführung.

SILBERPAPIER
jeder Art kauft stets zu höchsten

Tagespreisen Anton Schorno, Eise»

und Metalle, Wädenswil.


	

